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Familienzentren als familienunterstützende 
Netz werke
Der Begriff  Familienzentrum ist momentan in al-
ler Munde – was aber ist damit im Kern gemeint? 
– Meist versteht man unter einem Familienzentrum
eine Kindertagesstätte, die ihr Kerngeschäft  um zu-
sätzliche Angebote, vor allem für Eltern, ergänzt. 
Zum Beispiel werden Early-Excellence-Ansätze um-
gesetzt, Öff nungszeiten bedarfsgerecht angepasst 
und Beratungs- und Bildungssettings niedrigschwel-
lig sowie für Eltern gut erreichbar angeboten.

Mit solchen konzeptionellen Neuausrichtungen 
reagieren die Träger der bisherigen Kindertagesstät-
ten auf erhöhte Betreuungs- und Bildungserforder-
nisse von Kindern und deren Eltern. Der Rahmen 
von klassischen Kindertagesstätten-Konzepten lässt 
hier zu wenig Spielraum.

Löst man sich nun vom alleinigen Bezug auf 
Kindertagesstätten und spricht mehr von ‚Famili-
enzentren als familienunterstützenden Netzwerken‘, 
dann öff net sich das Format grundsätzlich für die 
Breite der in den Sozialräumen agierenden famili-
enbezogenen Akteure. Durch solche Netzwerke las-
sen sich die verschiedenen Angebote in den Berei-
chen Betreuung, Bildung, Begleitung, Begegnung, 
Beteiligung und Beratung synergetisch wirksam 
verzahnen.

Als Evangelische Akteure in Sozialräumen 
(Evangelische Kirchengemeinde, Evangelische Kin-
dertagesstätte, regionales Diakonisches Werk, ört-
liche Evangelische Familienbildungsstätte und so 
weiter) sind wir diesbezüglich sehr gut aufgestellt. 
Wir stehen in der evangelischen Gesamtheit für 
verschiedenste familienbezogene Dienste, die sich 
kirchendiakonisch und somit evangelisch profiliert 
miteinander verzahnen und gestalten lassen. Wir 
betreuen Kinder in Krippen, Kitas, Schulen und 
Horten sowie Seniorinnen und Senioren in Begeg-
nungsstätten, Heimen und Hospizen. Wir ermögli-
chen Bildung und Partizipation, begleiten Gemein-
demitglieder, Selbstorganisationen und freiwillig 
Engagierte und organisieren generationenübergrei-
fend, interkulturell und interreligiös Begegnungen. 
Wir beteiligen stärkenorientiert die Bewohner/in-
nen von Quartieren und Sozialräumen, schaffen ge-
meinsame Erfahrungsräume und unterstützen zi-
vilgesellschaftliche Initiativen. Wir beraten unter 
anderem zu Erziehungs- und Schuldenfragen und 
versuchen über Betreuung, Bildung, Begleitung, Be-
gegnung und Beteiligung gleichzeitig präventiv auf 
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Ein denkbares 
Szenario
Die Evangelische Kir-
chengemeinde in ‚Bei-
spielstadt‘, deren Ein-
wohner vor zwanzig 
Jahren   größtenteils 
noch bei der mittler-
wei l e     ins olventen 
‚Haupt  arbeitgeber AG‘ 
be schäft igt waren, ist nun ‚überaltert‘, denn die jün-
gere Ge ne ra tionen zieht es arbeitsplatzbedingt ins 
Rhein-Main-Gebiet.

In vielen Gesprächen erfuhren die Pfarrerin und 
der Gemeindepädagoge von den meist älteren Ge-
meindemitgliedern, dass Viele ihre Kinder und 
Enkel nur selten sehen und dass alltägliche Ver-
richtungen, zum Beispiel Einkäufe in der Nach-
barstadt, zunehmend schwieriger werden. Zugleich 
wussten die Pfarrerin und der Gemeindepädago-
ge aus Gesprächen mit der Leiterin der Evangeli-
schen Kindertagesstätte, dass viele Mütter und Vä-
ter von Kindertagesstätten-Kindern alleinerziehend 
und viele Großeltern nicht ortsansässig sind. Au-
ßerdem erfuhren sie in Gesprächen mit dem Lei-
ter des regionalen Diakonischen Werkes, dass dort 
Beschäft igungs- und Beteiligungsmöglichkeiten für 
psychisch kranke Erwachsene aus ‚Beispielstadt‘ ge-
sucht werden.

Die Folge davon war eine Gemeindekonzep-
tionssitzung des Kirchenvorstands, in der die 
‚Überalterung‘ der Kirchengemeinde, der Unter-
stützungsbedarf alleinerziehender Eltern und das 

NETZWERKE FÜR FAMILIEN



» einblicke46

Inklusionserfordernis von psychisch kranken Er-
wachsenen im Gemeindegebiet in einem Zusam-
menhang diskutiert werden konnten.

Im Ergebnis wurde beschlossen, den Gemeinde-
saal für ein wöchentliches ‚Café der Generationen‘ 
zu nutzen und dabei auch die Tagesstätte des Dia-
konischen Werkes für psychisch kranke Erwach-
sene einzubinden. Gesagt – getan: Das wöchentli-
che Café eröff nete, psychisch kranke Erwachsene 
werden zum Beispiel als Caterer eingebunden und 
durch die Werbung der Pfarrerin und des Gemein-
depädagogen in den Gemeindegruppen und -krei-
sen sowie der Werbung der Kita-Leiterin unter 
Alleinerziehenden ist daraus ein Erfolgskonzept ge-
worden. Heute kommen im ,Café der Generatio-
nen‘ Menschen aller Altersstufen ins Gespräch, es 
ist ein Motor für generationsübergreifende Netz-
werke geworden. So erfahren die Pfarrerin und der 
Gemeindepädagoge über das Café, dass viele junge 
Eltern Schwierigkeiten haben, für ihre Kinder nahr-
haft , aber kostengünstig zu kochen. Die Leiterin 
der örtlichen Evangelischen Familienbildungsstätte 
wird darauf angesprochen und kann anbieten, künf-
tig im Rahmen des Cafés ein Bildungsangebot ‚Gut 

und günstig kochen‘ einzubringen. Da sie weiß, wie 
ein solches Angebot zu refi nanzieren ist, wird das 
Angebot so kostengünstig, dass auch einkommens-
schwache Eltern daran teilnehmen können.

Dieses Szenario ließe sich gut weiterentwickeln. 
Im Kern geht es darum, dass sich familienbezogene 
Akteure in ihren Sozialräumen eng mit ihren Ad-
ressatinnen und Adressaten und ihren kirchlichen, 
diakonischen aber auch nicht evangelischen Netz-
werkpartnerinnen und -partnern auf Augenhöhe 
abstimmen. So lassen sich Bildung und Beteiligung 
generations-, kultur- und religionsübergreifend ent-
wickeln, so lässt sich fördern, dass Sozialräume ak-
tiver gestaltet werden und innerhalb dieser mehr 
füreinander eingestanden wird.

Familienzentren als Wirkungs-Chancen der 
Evangelischen Kirche
Synergetisch wirksame  Verzahnungsmöglichkeiten 
evangelischer Akteure für und mit  Familien konn-
te ich kurz skizzieren. Ein verzahntes Mitein-
ander von Akteuren aus Evangelischen Fa mi-
lien zentren beziehungsweise familienbezogenen 
Netzwerken kann aber auch nach innen wir-
ken, wenn diese sich nämlich zusammen als ein 
evangelisches Team für und mit Familien  begreifen 
– zum Beispiel mit Pfarrerinnen und Pfarrern, 
 Kita-Er zie herinnen und -Er zie hern, Gemeindepä-
dagoginnen und -pädagogen, Dia koninnen und 
Dia konen, mit Mitgliedern der Kirchengemeinde, 
Familienbildungsreferentinnen und -referenten oder 
mit Leiterinnen und Leitern von Seniorenkreisen.

Evangelische Kirche kann ein synergetisches und 
als Summe ihrer Teile sichtbares Zusammenspiel 
für und mit Familien entwickeln, in den Sozialräu-
men erweiterte Zielgruppen ansprechen, dadurch 
sozialpolitisch an Gewicht gewinnen  und sich öf-
fentlichkeitswirksamer profi lieren. In diesem Sinne 
sind Evangelische Familienzentren beziehungsweise 
evangelisch profi lierte familienorientierte Netzwer-
ke nicht nur pädagogische Formate, sondern zeich-
nen sich durch ihre diakonische Haltung aus. Wie 
exemplarisch in Szene gesetzt wurde, können sie 
theologisch, gemeindepädagogisch, diakonisch und 
sozialpolitisch anschlussfähige Gemeindeentwick-
lungsinstrumente sein.

Café der Generationen




